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Einleitung

Wenn im Alltag von Motivation gesprochen
wird, dann meist in Form von Aussagen wie
etwa den folgenden: »Schüler X ist nicht mo­
tiviert zu lernen!«, oder »Mitarbeiter Y ist
hoch motiviert! «. Was ist damit gemeint?
Man will mit diesen Aussagen andeuten, dass
der Schüler X eine geringe Bereitschaft zeigt,
sich in den aufgetragenen Lernstoff zu vertie­
fen, während der Mitarbeiter Y mit großer
Bereitwilligkeit alles unternimmt, die anste­
henden Aufgaben anzupacken und diese zü­
gig zu beenden.
In der wissenschaftlichen Psychologie wird
der Begriff Motivation präzisiert. Es wird da­
von ausgegangen, dass das Ausführen einer
Handlung oder die Erledigung eines Projek­
tes zunächst vorn vorhandenen Können
abhängt. Dies ist gewissermaßen die notwen­
dige Voraussetzung für eine erfolgreiche
Handlung. Doch selbst wenn man eine be­
stimmte Tätigkeit ausführen kann, ist den­
noch nicht sichergestellt, dass man es auch
tut. Zum Beispiel: Nur weil Schüler X im
Prinzip eine bestimmte Aufgabe lösen kann,
garantiert dies noch nicht, dass er sie in An-

griff nimmt. Motivation bezieht sich nun auf
die Bedingungen und Prozesse, die der Be­
reitschaft zugrunde liegen, vorhandenes Kön­
nen auch einzusetzen.
Es liegt eine Vielzahl an Motivationstheorien
vor, die diese Bedingungen und Prozesse spe­
zifizieren. Die verschiedenen theoretischen
Ansätze lassen sich nach dem von ihnen fa­
vorisierten Menschenbild ordnen. Eine Grup­
pe von Theorien sieht Verhalten als von inne­
ren oder äußeren Reizen angetrieben an.
Hierzu zählen (a) die biologischen Theorien
von Freud (1915/1952; Psychoanalyse), Lo­
renz (1937; ethologische Instinkttheorie) und
Wilson (1975; soziobiologischer Ansatz); (b)
Lerntheorien, die dem Triebkonzept eine tra­
gende Rolle zuweisen (Hull, 1943) und (c)
der feldtheoretische Ansatz Lewins (1963).
Eine zweite Gruppe von Motivationstheorien
betont die Rolle von Kognitionen. Hierzu
zählen (a) die Erwartung-Wert-Theorien (At­
kinson, 1957), in denen davon ausgegangen
wird, dass der Mensch aufgrund einer umfas­
senden Wissensbasis rationale Handlungsent­
scheidungen trifft und (b) die Attributions-

201

http://www.kohlhammer.de/w_kohlhammer/index.cfm?
http://www.ub.uni-konstanz.de/kops/volltexte/2008/5636/
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-opus-56361































	/u/dod/data/scan/C0697873.002
	/u/dod/data/scan/C0697873.003
	/u/dod/data/scan/C0697873.004
	/u/dod/data/scan/C0697873.005
	/u/dod/data/scan/C0697873.006
	/u/dod/data/scan/C0697873.007
	/u/dod/data/scan/C0697873.008
	/u/dod/data/scan/C0697873.009
	/u/dod/data/scan/C0697873.010
	/u/dod/data/scan/C0697873.011
	/u/dod/data/scan/C0697873.012
	/u/dod/data/scan/C0697873.013
	/u/dod/data/scan/C0697873.014
	/u/dod/data/scan/C0697873.015
	/u/dod/data/scan/C0697873.016
	/u/dod/data/scan/C0697873.017

	Text1: 
	Text2: 
	Text3: 
	Text5: 
	Text6: 
	Text7: 
	Text8: 
	Text9: 
	Text10: 
	Text11: 
	Text12: 
	Text13: 
	Text14: 
	Text15: Zuerst ersch. in: Psychologie : eine Einführung in ihre Grundlagen und Anwendungsfelder / Astrid Schütz ... (Hrsg.) Stuttgart : Kohlhammer, 2005, S. 201-216
	Text16: 
	Text17: Konstanzer Online-Publikations-System (KOPS)
URL: http://www.ub.uni-konstanz.de/kops/volltexte/2008/5636/
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-opus-56361


